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AMTLICHE: NACHRICHTEN. 
> Die General-Direction der Loterie jim Kös! 
nigreich Polen. 
5 Mocht hiermit bekannt, dass die Ziehung, den 15 
Klässen-Loterie in folganlier ‘Ordnung statt finden 


werde: 
1. Klasse, den 4— 5. Februar 1835 


Be « 4—5 Märtz « 
BE Sir April « 
Ara: n0@.16-77.May ui a 


Anfang. ‚der Ziehung der 5 Klasseam 3 Juny:1835 
Der Plan zu dieser 45 Loterie wird nächstens in 

Dreck erscheinen und unentgeldlich in allen Loté- 

rie-Comptoirs zu. haben seyn. 

Warschau den. 8 October.:1834: 

Sta vefer darius und General Direkt 

cii: (Unterz.) S. Werner: 

Sekretär der Direction we 2 Tren. 


GV abi ZEITUNGS "NACHRICHTEN. 

© Frankfurt ‘den»6 October. Wenn Don Pedro, 
was doch möglich, von seiner schweren Krankheit 
wieder erstanden wäre, so könnte er ohne grosse 
Beschämung; die Akten des, Todtengeriehts einse- 
hen, welches über ihn ‘gehalten wird, bevor‘er 


noch. für wirklich verschieden gelten kann. Die. 


"Presse ist so eilig, | dass sie. ‘ihre Coroners zur 
Schau. über :die' Leiche: einberuft, éhe noch ‘die 
Aerzte bezeugt haben,’ das der Trennungsprozess 
zwischen Seele und Leib:vor sich gegangen. Dass 
Don: Pedro's Abtreten vom Schauplatz vóni grossen 
Folgen für Portugal, und: selbst für die ganze Halb- 
insel," kann ‚> ist wohl siminehndn: Sein 
Werk: ec zu neu, als dass es’ ohne ihn im 
rechten Gang:bleiben sollte. Sein persönlicher Ein- 
fluss“ hat den eonstitutionellen.. Formen, die in Por- 
tugal noch keineswegs Wurzel geschlagen haben; 
eim scheinbàres Gedeihen gegeben. Wie schwer er 
zu ersetzen zeigt schon der rasche Beschluss ‘der 


Kortes, die Tanfzehnjährige‘ ‘Maria da Gloria für ma- 


jorenn“ zu 'erklären. Ob damit den ehrgeizigen Rei- 
bungen der Kandidater żur Regentschaft ganz vor- 
gebeugt ‚worden ist, wird sich "bald 'ergeben. 
- Beleuchten wir einstweilen die Verhältnisse: des 


Augenblieks, wie sie sich aus Don Pedro's Lauf- 
bahn entwickelt haben. 

Don Pedro’s Leben zerfällt in zwei sehr unglei- 
che Perioden. So lange er in Brasilien war, bewies 
er weder Character noch Thatkraft. Seine vernach- 
lässie te Erziehung, über welche er (wie wir unten 
sehen werden) noch in seinen letzten Tagen klag- 
te, kam in der ganz ungewöhnlichen Lage, die 
ibm zugefallen war, störend und verderblich zum 
Vorschein. Den Leidenschaften der Jugend gab er 
willig Gehör, so lange noch die unbeschränkte 
Gewalt in seiner Hand war. Unsicher im Benehmen, 
Zugeständnisse bald gewährend,, bald wieder zu- 
rücknehmend,, wusste er mit der revolutionären 


-Partei weder zu unterhandeln noch zu brechen, und 
das Feld zu räumen. 


sah sich zuletzt genölhigt, 
So’wie er den europäischen, Boden betrat schien 
er ein anderer Mensch geworden; die Kaiserkrone 


batte er ziemlich gleiehmüthig niedergelegt: der 
‚Tochter Recht auf Portugal geltend zu machen 
‚liess er nichts unversucht. Er fand einen Alliirten, 


eifrig und nachhaltig, wie er ihn nur wünschen 
pen und seine Kriegszüge hängen genau zusammen. 
Es erneuerte sich das Selänsprel der gedungenen 
Condottieri. In Oporto zeigte Don Pedro stand- 
haften Heldenmuth. Seine Sache schien verloren: 
er’allein verzweifelte nicht am endlichen Erfolg. 
Seine Räthe, seine Generale, seine Vertraueten 
drangen auf den. Abzug — er aber beharrte, und 
ersetzte durch rastlose Thäligkeit, was ihm an mi- 
litärischer Erfahrung fehlte. Die Revolution hat in 
Portugal gesiegt durch Don Pedro, englisches Geld 
und fremde Söldner — drei Elemente, die für die 
Zukunftsdes Landes ‘keine’ Gewähr geben können. 


- Zwar blüht‘ der Kredit und- die kühnsten Finanz- 


mässregeln scheinen’ohne Störung der Handelsver- 
hältnisse: durchgesetzt zu werden: allein es bleibe 
dennoch unglaublich, dass der Staatshaushalt; "seit 
vielen Jahren durch sehleehte Verwaltung in Ühord: 
nung gebracht” und in langem Kriege > zerrültet, 
uach wenigen Monaten schon in geregelten Zustand 
sollte gekommen seyn. Mit Don Pedro's ‘Tod wér- 
den sich voraussichtlich: die Quellen neuer Verle- 


konnte: die Londner Börse. Seiue Finanzoperatio- i 
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'genheiten öffnen. Dle junge Königiu, Hr. v. Pal- 


mella, die Kortes, General Saldanha an der Spitze . 
der Opposition — sie werden sich schwerlich so : 


verstehen, dass alles rubig abläuft, Sollte nun gar 


Don Miguel landen, oder um die früher verschmäh- í 
te Hand seiner Nichte anhalten, so würde die ` 


Conjunctur eine ganz andere Gestalt gewinnen, 


Es war am Morgen des 17, Sept., dass ein Bote : 


aus Queluz die tödtliche Krankheit Don. Pedro's 
verküudete. Die Presse, noch strenge ‚gezügelt 


düreh Censur, konnte nichts mittheilen. Es biess 


allgemein, der Regent sey schon todt. Am 18..kam 


das Schreiben Don Pedro's vor -die Kortes. Nach : 
wenigen Minuten war schon eine Kommission von 
sieben Mitgliedern ernannt, ‚darüber zu berichten. : 


Die Kommission entfernte sich; die Sitzung dauerte 
fort und die Kammer hörte noch denselben Abend 
den Antrag ihrer Kommission: «Die Königin Don- 
na‘ Maria ifr: volljährig zu erklären ;"— der dann 
ohne Discussion einstimmig angenommen wurde, 
Se war plötzlich Donna Maria Souverainin von 
Portugal geworden, keinem Regenten, keinem Gon- 
seil unterworfen, ganz frei, ibre Minister zu wäh- 
len. Man war zu diesem Entschluss gekommen, um 
die verschiedenen: Aspiranten zur ‚Regentschaft zu 
beseitigen. Die ersten Ansprüche hatte die Tante 
der jungen Königin ‚“.die Iofantin Isabella; welche 
sehon: einmal Regentin ‘war, ‚ehe Miguel kam, dann 
‘folgte idie- Gemahlin: Don Pedno's, die ‘zwar gar 
kein Verlangen nach der. ‚gefährlichen Ehre zeigte, 


ferner war. die Rede von ‚Palmella, ‚der als Präsi- 
dent der Adelskammer „erfahrener. Diplomate, und 
am meisten bekannter Staatsmann, zum Regenten 
oder .dodh Vorsteher eines eovnsschafteraiin ‚amı 
meisten geeignet schien. Die Cande Gesandten 
sollen sich «enthalten haben, auf-diese gaoze Be- 
rothung einzuwivkeos Der Beschluss ‚der Kortes 
fand ‚allgemeinen Beifall. 
„. Nach ‚einem -CGorrespondenzartikel der Londner 
»Morgenebronik” hat Don Pedro bis zu seinem 
letzten Augenblick einen festen, entschiedenen Cha- 
rakter behauptet. Bei einer Ünterredung mit seinem 
Arztes kurz wor .dem Augenblick, wo er die Ent- 
sagungsurkunde unterzeichnete, fragte er denselben: 
ob er Hawilie babe? Auf die Ibejabende Antwort 
soll, Don Pedro ‚gesagt haben: »Dann bitte ich Euch, 
vor Allem darauf zu sehen dass Ihr euren Kindern 
çine, gute. Erziebung gebet. Als ein Sterbender, 
dessen Worte einiges Gewicht baben sollen, mahne 
ich Euch, diese Pflicht nicht za versäumen. Ich 
und mein Bruder Miguel, wir sind durchaus schlecht 
erzogen worden,. ‚so dass, als wir die männli- 
chen Jahre ‚grreichten., unsere Unwissenheit grän- 
. zenloss, ‚war. Die Ereignisse, meines Lebens brach- 
ten. mich, in die, Nähe gebildeter und erfahrener 
‚Männer, wo ich ‚dann, bald 'einsah, wie es mir 
überall: fehle. Ich emühte: michi, nachzuhelfen, 
‘wieres gehen wollte, Aber stets-babe ich. doch un- 
ter dem Einfluss meiner, mangelhaften Kenutuisse 


und irrigen Ansichten gehandelt. Das ‚reifere Alter 
bringt uns die traurige Ueberzeugung, dass es zu 
spät ist, nachzuholen, was wir in der Jugend leicht 
hätten erwerben können,” 


.—— Augsburg den 3 October. Am Schluss einer 


interessanten Schilderung von Talleyrands Leben, 
welche die allgemeine Zeitung durch mehrere Blär- 
ter giebt, heisst es: Talleyrand war ‚gleichsam be- 
stimmt, wie glattes Oel die anarchischen Wagen 
der Revolution ‚zu beruhigen; er machte die Re- 
volution von 1830 so ordinair wie jede andere 
Staatsveränderung, er liess sie, die flog, erst ge- 
hen lernen, machte ‘den dem bei Zeiten 
altklug, und wurde der pedantische Erzieher der 


Jungen Franzosen des Julius, deren unkluge Strei- 


che er sich bei den auswärtigen Mächten zu ent- 
schuldigen erbot. Es liegt die Selbstgefälligkeit des 
Alters in Talleyrands jezigem Auftreten, Es sind die 
Schwierigkeiten eines alten \Geschäftsmannes, der 
einem jungen Aspiranten das alte Herkommen,, (die 
Formalitäten, als etwas Heiliges anvertraut, ‘Palley- 
rand scheint die Diplomatie zum Selbstzweke ma- 
chen zu wollen. Er Hebt den Krieg jetzt noch we- 
niger als früher; denner ist alt, steinalt, der.erste 
Kanonenschuss brächte ihn in Vergessenheit. Er 
gab Italien hin; er hätte Belgien preisgegeben, 
wenn die Protokolle ihre Wirkung verfehlt hätten; 


. er schuf die Hauspolitik Louis. Philipps, und er‘ist’s 


der die.Devise trägt: Friede um jeden Preis! Tal- 


leyrand ist achtzig Jahre, ‚seine Augenh öhlen wi wer- - 
aber doch von einer starken Partei empfohlen ist; | 


den immer dunkler, es sieht gespenstisch um 1 die 
Wangenknochen aus, er geht gebükt und fällt im- 
mer mehr zusammen. Wie viele Frühblinge werden 
ihm die Lerchen in .Valengay noch singen? Was 
wollt Ihr mit diesem Leben beweisen? Dass es ein 
Kunstwerk war? Eine Lüge? Ich glaube keines von 
beiden , und ‚läugne, dass Talleyrand ‚ein grosser 
Mann war. Talleyrand erschuf sich seine ‚Schiksale 
nicht selbst, er machte die Ereignisse nieht. Denkt 
Euceh,andre Umstände, und immer werdet Ihr wis- 
sen, was Talleyrand unter ihnen gewesen seyn wür- 
de. Louis XIV hätte in ihm einen vortreflichen Ge- 
schäftsmann gehabt, der auf. Ambassaden durch 
seine Gewandiheit, und nebenbei in den: Salons 
durch seinen Wiz gesiegi hätte, Unter Louis XIH 
wäre er.wieht einmal Mazarin gewesen; zwischen 
Heute und ‚Gestern wäre er erdrükt worden. Br 
brauchte ein Terrain, ‚das. grossartig genug. war, 
um sowol Partei .als die Flucht ergreifen,zu können, 
Dis grossartige Terrain aber übertam. en eine 
Erbschaft des. Augenbliks an den Augenblik.- Tal- 


. leyraad- war eio;kluger:Mann, :er wusste, es zu. be> 


ouzen, Talleyrands sechs Meineide wird man iviel- 
leicht verzeiblich finden unter seinea Umständen; 
aber ein grosser Charakter wäre nie.in die Verle- 
genheit gerathen, sie.schwören zu. müssen. Eine-be+ 
sondere Weltanschauung blikt aus deyiaufgezählten 
Schiksalen. nicht hervor, wohl: aber.eine.. ‚Reile,ein+ 
zelner. Maximen , die isich immer an ihrem: e 


erproben konnten. Talleyrand: philosophinte ü 


konnte, die ‘hn in das Hotel eines der Direktoren 
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die Begebenheiten, über die natürliche ‘Sehwäche 
des menschliehen Herzens, weniger über die Moral. 
Das:Gewissen -verwarf er nicht; ‚doch igalt -es ‚bei 
Abininlur' gewissermassen. ‘Er sog das Mark seiner 
. "Ünigebüngen aus, errabsorbirte’Entschlüsse , Inte- 
"ressen, Besorgnisse, selhist den Verstand der Aus- 
ssenwelt und verwandte Alles zu seinem ‘Gewinn. 
Talleyrand nannte‘ nieht Alles Betrug, was-mit einer 
-Nichteinlösung eines:gegebenen Wortes endete. Er 
‚brachteidie Absicht des’@egmers jo Anschlag, “und 


‘wusste, dass Einer von des ‘Andern Leber zehre. | 
‘Warum denen 'Wort halten, philosopbirte er, die | 
jeden Augenblik bereit sind, dich selbst ‘zu. betrü- | 


‘gen’? Die ‚Ereignisse ‚entschuldigten bei ihm Alles; 
"nur das éire giaubte er dem Himmel schuldig zu 
seyn, dass er ihnen nicht unterliege. Der Egoismus 


war seine Religion; er kreuzigte sich vor einer Tú- | 
gend, die ibm hätte Schaden bringen'können. Tal 
leyrand hatte einige allgemeine Maximen, welche | 
man sogar erhaben nennen könnte. -So-hütete er | 


sich von zweiigebotenen Fällen den zu wählen, wel- 


«her den nächsten Vortheil brachte. :Sah er, dass | 


der ‘Umweg mehr eintrug, so konute er sogar so 
grossherzig seyn, z. B. gegen die Einrichtung einer 


Pairskanımer zu stimmen, ‚obschon ‘sie ihm für den | 
Augenblik eine köstliche Würde gebracht hätte. In 


solchen Augeubliken ‚erhob: sich seine'Gestalt, seine 
Worte wurden edler 'und der Nimbüs einer 'unei- 
genüzigen Tugendliebe schien sich um sein Haupt 
zu verbreiten. Doch war er nicht geizig nach sol- 
Augenbliken. Er :suchte sie nicht absichtlich, 


‚selbst wenn m itel ir 
te. Er erschrak vor dem Jesuitismus nicht, weder 


in der Moral noch in der Politik, aber ich wieder- 


holeʻes,er that:dis Alles ohne Prinzip, ohne System, 
ohne feste Maxime. Eine feste Maxime hatte er, 
ünd die schloss alle übrigen ein; ich 'habe sie schon 
erwähnt, es war die, soviel Geld als möglich zu 
erwerben, Talleyrands politische Laufbalın würde 
anders ausgefallen seyn, wenn er nicht das Un- 
glük gehabt bätte, ste mit Schulden anzufangen. 
Es scheint, als konnte man beim Anfange der Re- 
volution manche arlige Summe gewinnen, während 
das Glük des Spielbauses., das Talleyrand immer 
versuchte, eiñ trüġenisohes ist, Doch stürzte ihn 
sein Exil in grosse Verlegenheit, er konnte nur mit 
geborgtem ‚Gelde nach Paris aurükkehren , und'es 
gab Zeiten, 'wo er nicht die Mietbkutsche bezahlen 
5 bringen sollte. Im Konsulat aber und während der 
Kaiserherrschaft häuften sich die Reichthümer: Na- 
leon war höchst freigehig,, war es selbst dahn noch, 
wenn sieh Talleyrand, der schlechteste Wirth, ploz- 
lich wieder um ein gesammeltes Vermögen gebracht 
hatte. An der Börse machte (der Minister’das meiste 
Glük. Unklar sind Aie Geldmächinationen geblie- 
ben, welche er mit dem Friedensfürsten von Spa- 
nien trieb; doch scheint hiater ihnen wiederum 


ein sehr leichtes Gewissen zu steken. Talfeyrand 


IN 


; sich dan Jst inen ’Zwek zu erreichen, i 
an die Mittel in Abrede stellen muss- 


"wär 'stets in Qer Lige, immer nöch’melir zu'bräu- 


dlien. "Oft müsste “er sein ’Häus, ’seine Meublés, 


“irgend ein 'Ländgüt verkadfen, ja es Kath itim Pe- 
ciate techt , dáss'ikim “dèr Papst für sein Fürsten- 


ihum!Bönevent urehrere'Milhonen zu geben’erbölig 
wär, Die Bourbönen waren weniger’freigebig ; sie 
hatten hür’Orden und "Titel zu verschenken. Tål- 
‚Yeyrand war 'gezwüngen, ‘sich dh «der Börse zu 'ent- 
schädigen. Sre ist noch Dis’auf'deh Ineütigen Fág 
Keine ’reelite Hand, ‘die Hand, ‚welche’zählt, Bfe 
Politik dient seinem ’Interösse;; "im ‘den "Tagespreis 
‘gewiss zu haben, würfelt’er'den Völkern ihre Schik- 
"sale u. "Talleyrand würde vielleicht nicht 'so ‘ft 
"Wort und’Schwur gewechselt'haben; wenn'er'niehr 


‘Geld’ gehabt'hälte. Wenn ér sagte! ‘ds ist ’eih Uti- 
lük, dass man leben Muss! so hiess ‘dis: sist 


ein Unglük, ‘dass man dre Tugend nieht lieben 
'kahı F=- Mäh ist gern geneigt, Talleyrand ‘ein tn- 
'verähderliches Prinzip für tie Franzosische Politik 
"unterzuschieben, “dás gleichsam das Fundämehtäl- 


ler’ seiner Unternechmungen ‘geworden wäre. Ich 
'meyne die Allianz mit England. Doch ist diesenicht 


so dlt; sie fog ‘erst 'nach der’zweiten Restau ration 
an. Als reptiblikanischer üna kaiserlicher ‘Minister 


"Kain er schwerlich in Versuchung 'sie 'ahwenden 


zu wollen. Der Hass jeiiseits ‘des Kanals 'schieh 
ühauslöschlich: "England fürchtete' die Vermehrung 
seiner Schuld nicht, im sich diesem  blindlliägs 
hinzugeben. Doch ist es wahr, dass Taleyrand früh 
die geheimen Springfedern kennen lernte, ‘welche 
die britische Politik in Bewegung seen. ’Er ver- 
ständ- die Zusammehsezung des Parlaments und den 
hohen Werth zu schäzen, welchen man auf eihzel- 
ne hervorragende Familien des Landes legen muss- 
te. Sein feiner Takı liessibn frübe schon die Wich- 
tigkeit erkennen, welche die Familie, der Wel- 
lington angehört, für England haben würde; er 
machte Napoleon schön zu güter Zeit darauf auf- 


| merksam; dass man sich durch eine Huldigung, 


diesem Gesehlechte dargebracht, der brittischen 
Politik in etwas beineistern könnte, Was Napoleon 
damals ausschlug, nahm Talleyrand nach der 
Shhlacht bei Waterloo wieder auf. Er benuzte die 
Zusammensezung der Allianz, schied die Elemen- 
te, welche eine natürliche Sympatbie für Frankreich 
haben konnten, sehr bald von denen, welche in 
jedem Stüke fremdartig blieben. Er bediente sich 
Englands als eines Schildes, Talleyrand 'verspielte 
die Gunst Louis, den persönliche Eifersucht gegen 


England reizte. Nach der Juliusrevolution nahm 
er seine Politik dä wieder auf, wo er sie vor fün- 


zehn Jahren stehen lassen musste, Er bemühte sich, 
jede sich verwikelnde Frage in Englands [uleresse 
zu ziehen, und auf fast indirektem Wege så den 
Nuzen der französischen Allianz nachzuweisen, fü 
‘der That sollte man glauben, "Talleyrand sey ‚kein 
Gesandter in London, sondern ein englischer Mi- 
nister. Indem er Frankreich scheinbar bei Seite 
lässt, zwingt er England zu alle dem, was däs Pa- 
riser Kábinet thun zu müssen glau eh dürfte, eñt- 
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weder beizustimmen, oder die gleiche Verant- 
wortlichkeit.oder gar.die Initiative zu übernehmen. 
Belgien machte ‚er zu einer englischen Frage, in- 
dem er die Wahl des Herzogs von Koburg Ser 
in Sachen des Orients schürt er den englischen 
Ehrgeiz, und zwingt das Ministerium, mit Noten 
und Demonstrationen vor die Fronte zu treten. 
Talleyrand will, dass sich Frankreichs auswärtige 
Politik nur darauf beschränken soll, die englische 
zu unterzeichuen, wie denn auch der Herzog von 
Broglie zurüktreten musste, ‚der es versuchte, auf 
eigne Verantwortlichkeiten in sein Ministerium et- 
was Selbstständigkeit und Ehre zu bringen. Die 
dhaesinelalhang: soll durch einen coup de main 
in Madrid entstanden seyn, und der lange Anstand 
ihrer öffentlichen Bekanntmachung, scheint diesen 
Ursprung glaublich zu machen. Doch müssen. diese 
„Dinge sich anders verhalten, denn die, Lage der 
‚pyrenäischen Halbinsel war keine solche, die erst 
‚über Nacht entstand; sie liess sich lange vorher- 
sehen, und die Diolamatiz musste ‚auf as Kom- 
mende gefasst seyn. Das Interventionsrecht, welches 
dieser Allianz zum Grunde liegt, scheint vielmehr 
das Tageslicht etwas gescheut zu baben, und nahm, 
um sich besser verantworten zu lassen, den Dek- 
‚mantel einer Intrigue vor, da es doch im Grunde 
‚nichts Anderes: war, als eine in London getroffene 
Verabredung. — Wir können. diese Darstellung 


nicht verlassen , ohne. noch ‚zum Schluss die Frage. 


aufzuwerfen , ob. Talleyrand sich. noch i in, dem Be- 


politik bewegt, oder ob er es anerkannt hat, dass 
‚die völkerrechtlichen Beziehungen sich immer mehr 
auf Truz und Schuz für die ‚beiden Systeme ‚des 
‚Sullstandes oder der Bewegung heransstellen ? Wir 
bezweifela das Leztere, Talleyrand ist nieht ge- 


wohnt, i in der französischen Revolution ein Prinzip 


zu sehen; sie ist ihm nichts als eine Katastrophe. . 


Talleyrands erstes Geschäft war, der Revolution 
von ı830. das ausserordentliche zu nehmen. Die 


grosse Um wälzung, welche sich aus ihr für Frank- 


reichs auswärtige Politik hätte erg geben müssen, 
hielt er im Beginne auf, und, zwang sie, in das 
Gleis des alten Br ügerischen Herkommens zurük- 
zukehren. Aus der Valko hhn machte er Fragen 
des Gebiets und des Gleichgewichts, wie Belgien 
zur‘ Genüge beweist, Er. betreibt die Verwiklungen 
des ‚Orients mit. Vorliebe,. weil sie eine Frage. da 
Suprematie sind., eines alten Begriffes, und weil 
ihm nichts ‚passender scheint,- um Oestreich von 
der nordischen Allianz abzuziehen, Talleyrand wurde. 
im, ‚Sinne der alien Balance sein Meisterstük errei- 
chen ‚wenn ‚er, Oestreich, vermögen könnte, w ieder 
seiner alter ten: snelischen, Politik o aben. Talley- 
‚etwas, Unmöglichem. Die feinste 

n d er Diplomatie zerstört io unserm 
Zeitalter ein ae Frankreich beklagt. nicht 
mik Unrecht, da s. Ta ei sein Vaterland an 


l a a d ser, Denny ve ei es zog er bis 
A Ans «den 


ICH RA 
NT 


| mals der r Franzosen, wie 


reiche derTerritorial- und ‚Gleichgewichtsinteressen- F 


Frieden um jeden, Préis? keinen Vortheil zu nennen. 
Talleyrands Politik ist ein leeres Würfelspiel. Er 
spielt mit den Mächten, wer die meisten Augen hat, 
Talleyrand ist zum erstenmale genügsam geworden. 
Er spieltnicht, um: zu gewinnen, atena um den 
Einsaz wieder zu haben, mit dem er die zweite 
Partie wagt. Der alte Mann will das Heft.nicht aus 
den enden lassen, selbst wenn er damit nur in die 
Luft ficht. Seine Gegner verstehen ihre Sache und 
ihre Zeic besser; wer könnte läugnen, dass sich 
die nordische Allianz auf einem höchst realen Bo- 
den befindet? Sie steuert sicher ihrem: Ziele ‚zu, 


- sie hatihre Kanonen, ibre Prinzipien ihre Tendenz. 


Talleyrand hat mehr Gewandtheit; aber es ist nur 
ein Augenblik, wo der Wizige dem Starken überle- 
“gen ist. Talleyrand bat kein Ziel; denn Frankreichs 
Sache versteht er nicht: er ist nicht Repräsentant der 
Revolation, sondern’ nur der Personen, welche zufäl- 
lig in sie verwikeltsind. So ist er nur gemacht, dem 
eignen Lande durch kleine Siege eine grosse Nieder- 
lage vorzubereiten, Aber wie "bald wird sich in der 
Halle von Valencay ein schwarzer Katafalk erheben! 


SPANTEN 


Es ist leicht, die glückliche Vertheidigung, wel- 
che die Insurgenten in den baskischen Provinzen 


führen, zu RIS Man-erinnert sich wohl noch - 


des Widerstandes, welchen die, nemlichen Provin- 
zen den Franzosen: in dem Kriege leisteten, der 
den Kaiser Napoleon zu Grunde richtete. Joseph 
herrschte damals in Madrid; die französischen Heere 
besehossen Kadix; aber die Guerillas in Navarra 
und- den Blasen Provinzen: schnitten die Zufuh- 
ren ab, beunrubigten die französischen Grenzen, 
und erschwerten ‘später den Rückzug des franzü- 
sischen Heeres. Mina und el Pastor : 


Spanier. Ein Feldherr von grossem 'Roüfe, General 
Clauzel, erhielt- von Napoleon’ den Auftrag, diese 
Proyinzen zu säubern, und: hatte 40,000 Mann un- 
ter seinem Befehle, Was geschah? Nach 14 Tagen 
voller Märsche und Gegenmärsche sah er ein, dass 
solches nuzloses -Umherjagen seine Soldaten nur 
ermüdete und: entmuthigte, Br bain daher. Quar- 
tiere; besezte: die- Städte únd die Strassen, und 
überliess den Guerillas die Gebirge. Was die Fran- 
zosen vor 20 Jahren nicht durchsetzen konnten, das 
sollten doch die Spanier sich nicht schmeicheln , 
leicht zu Stande zu le Daher setzen sie denn 
jetzt nach Sarsfield, Valdes und 'Quesada , auch 
noch den Ruf eines vierten Auführers 'auf.das Spiel. 
Wie gross auch immer die. Geduld und die. Tapy 
ferkeit ihrer Truppen seyn mag, es wird "ihnen 
schwer fallen, dem Aufstande sich zu nalen, ihn 
besiegen und dauernd zu’ beherrschen. Die Insür- 
genten haben Waffen; denim diesen Provinzen fin- 
den :sieh gerade die. "wichtigsten; Watfenfabriken. 
Auf den reg: zu. Lande und zu: Wasser erl al- 
ten sie den Kriegsbedarf, und. das Geld, welehes 


ihre Freunde ihnen. von Aussen "ber send 
str fi 


3 iur si no, 


“ I dA 


gen erien: zu EAN Preisen Sakaki in. "der Handlung’ von 


G. Laski auf der ‘Senatoren Strasse "Nr. 400.:'vom: Bars 


ins Thor das'erste,Gewölbe rechter Hand.’ jsh af eind 
‚Wer für 50 ‚Gulden, auf ‚einmal, kauft, erhält. einen Rabatp 
von 10° “procent. RAN 


GRILH E n Dri Gorman. FUITIROE 


Fehlende ai 


